Er hatte wohl gewußt, daß dieser die Mittel zum 


Ankauf oder auch nur zur teilweisen Aufbrin- 


gung der Kaufsumme fehlten. Ein Aufruf um 
Spenden war über Erwarten erfolgreich. Bischof 


von Hefele spendete als erster 300 M. Nun flos- 


sen die Beiträge von überall her, nicht nur von 
Württemberg, auch von andern deutschen Län- 


dern, ja selbst von Amerika. Die Gaben waren 


zum Teil von rührenden Briefen begleitet. Die 


‚Gaben flossen so reichlich, daß die Schuld vor Ab- 


lauf des gesetzten Termins bezahlt werden konnte. 
Es blieb sogar noch ein Ueberschuß vorhanden. 
Dieser machte es möglich, daß die Bilder im No- 
vember 1892 durch Bildhauer Beerhalter Schwäb. 


Gmünd hergerichtet und neugefaßt werden konn- 


ten, weil sie im Laufe der Zeit doch stark gelitten 
hatten. Am Gnadenbild war die Nase sehr be- 
schädigt. Eine Mesmersmagd auf dem Heerberg 


hatte dieselbe aus Bosheit angebrannt, weil sie 
jeden Tag am frühen Morgen vor dem Bild eine 
Kerze anzünden mußte. Zur Strafe soll sie selbst 
eine kranke Nase bekommen haben. Diese sei erst 
geheilt, als die Magd ihre Tat bekannte und be- 
reute. Doch sei die Nase verstümmelt geblieben. 

Am 23. November 1892 hielten die Figuren in 
neuer Schönheit zum zweitenmal ihren Einzug in 
die Kirche. 

Mit der Aufstellung der Bilder in der hiesigen 
Kirche nahm die Wallfahrt einen erfreulichen 
Anfang. Aus der engeren und weiteren Nachbar- 
schaft kamen: und kommen sonntags wie werk- 
tags fromme Pilger zur Heerbergsmutter gewallt. 
Besonders groß ist der Zustrom am eigentlichen 
Wallfahrtstag, dem Kirchweihmontag. 


Quellen: Notizen des Pfarrers Arnold und Oberamts- 
beschreibung Gaildorf 1852. 


Heimat und Arbeit - 


Kreis und Stadt Sehwäbisch Gmünd 


Unter dem Titel 
.. Heimat und Arbeit : 
Kreis und Stadt Schwäbisch Gmünd 


brachte der Verlag Heimat und Wirtschaft in 
Aalen, im Großformat 17X 23,5 cm, ein neues Werk 
heraus, das ähnlich ausgestattet ist, wie die schon 
früher über den Kreis Aalen erschienene Arbeit. 
Der Ganzleinenband umfaßt 148 Seiten Text und 
86 Schwarz-Weiß-Aufnahmen. Landrat Konrad 
Burkhardt, Oberbürgermeister Dr. Julius Klaus, 
Erich Schlenker, Oberstudienrat Albert Deibele, 


‘Dr. Kurt Seidel und Dr. Max Görner lieferten 
hierzu die Beiträge. Die Biographien der im Bild- 


teil vertretenen Firmen stellte Georg Blokesch 


zusammen. Die Illustrationen stammen von Prof. 


Fred Dries. 


Lebendig und abwechslungsreich schildern die 
Verfasser Land und Leute von der Frühzeit bis 
zur Gegenwart. Bezaubernd lockt die Heimat, in 


Alte Einbände bergen 


Die meisten alten Urkunden dürften bekannt 
sein; viele von ihnen sind auch schon gedruckt. 
Doch stößt man hin und wieder ganz unerwartet 
auf neue, wertvolle Funde, Besonders ergiebig 


der die Menschen leben und arbeiten. Ein Quer- 
schnitt durch die geschichtliche, geistige und wirt- 
schaftliche Entwicklung der Reichsstadt Schwä- 
bisch Gmünd bietet einen Ersatz für die immer 
noch nicht geschriebene Stadtgeschichte. Was Un- 


'ternehmertum und Handwerkergeist durch Jahr- 


hunderte hindurch ersonnen und geleistet haben, 
wird hier in leuchtenden Farben dargestellt. Aber 
auch die Fragen und Probleme unserer henusen 
Zeit werden eingehend behandelt. 

Das Buch dient nicht nur als Werbegabe, son- 
dern stellt für alle Kunst- und Heimatfreunde 
eine Kostbarkeit dar. Es wird den Heimatvertrie- 
benen helfen, in einer der schönsten deutschen 
Landschaften wieder festen Fuß zu fassen. Das 
Werk ist aber auch an alle Erzieher, Lehrer und 
Schüler ein Geschenk, denn sein interessanter In- 
halt eignet sich hervorragend für den heimat- 
lichen Unterricht an unseren Schulen. 

Albert Dangel. 


oft wertvolle Urkunden 


sind alte Einbanddecken. Da die Rohstoffe sehr - 


teuer waren, nahmen die Buchbinder zur Her- 


stellung der Pappe oft alte Akten aus Papier und. 


aus dem 17. Jahrhundert mit Pergamentblättern 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert als Einbanddek- 


klebten die Blätter zusammen. Zu den Ueber- E 
zügen mußten nicht selten uralte Pergamente.oder 
alte Meß- oder sonstige Bücher herhalten, wenn 
. deren Blätter aus Pergament bestanden. Unser 
Stadtarchiv besitzt eine ganze Reihe von Bänden 


ken. Noch heute leuchten die roten und blauen 
Tinten, mit denen die Großbuchstaben ausgemalt 
wurden, in alter Farbenpracht. Die Pappe eines 
dieser Bände bestand aus den Stimmen zu kirch- 
lichen Gesängen von 1604. Wer weiß, ob die an- 
deren Einbände nicht auch Wertvolles enthalten? 
— Vielleicht nichts! 

Einen schönen Fund machte ich vor drei Jah- 
ren in einer Kreisgemeinde. Hier fiel mir ein 
Rechnungsband von 1790 in die Hand, dessen Ein- 
band durch feuchte Lagerung vollständig ausein- 
anderfiel. Als Inhalt der Pappe kamen acht wohl 
erhaltene Blätter des Verkündbuches der Mün- 


| sterpfarrei von 1680 zutage. Als Buchbinder war 
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Herlikofer, der Gmünder Mesner am Münster, 
‚angegeben. Als dieser den Einband um 1790 fer- 
tigte, hat er für die Pappe das alte Verkündbuch 
seiner Kirche zerrissen und dessen Blätter zu- 
sammengeklebt. Wieviele solcher alten Bücher 
mag der Gmünder Mesner zugrunde gerichtet 
haben! Die acht Blätter fallen in die Zeit zwi- 
schen dem 13. Januar und den 14. September 1680. 
-Sie enthalten eine ganze Anzahl von Eheverkün- 
digungen, die vorgefallenen Sterbefälle und vor 
allem eine Menge von Jahrtägen. Da diese oft für 
die ganze Freundschaft gestiftet wurden, erfährt 
man manchmal wichtige verwandtschäftliche Zu- 
sammenhänge, Eine sonderbare Fügung brachte 


Das Klopferle 


Von den vielen Sagen unserer Heimat ist die- 
jenige vom Klopferle von Rechberg eine der be- 
kanntesten und schönsten. Sie ist in verschiede- 
nen Fassungen und Abänderungen verbreitet 
worden, so daß die Gefahr. besteht, daß ihr ur- 
sprüngliches Gesicht bald nicht mehr zu erken- 
nen ist. Um den zu begegnen, habe ich im gräf- 
. lich rechbersischen Archiv zu Donzdorf die Sage 
so abgeschrieben, wie sie der Pfarrer und Schul- 
inspektor Dr. Alois Rink in seiner dickleibigen 
Chronik 1806 niedergelest hat. Die Sage geht auf 


Ulrich TI. von Hohenrechberg-Heuchlingen zu- 


rück, der mit Anna von Venningen verheiratet 
war. Sein Testament von 1496, in welchem Jahre 
er gestorben ist, hat sich noch erhalten. Es ist 
vom Gmünder Notar Johann Baldung beglaubigt. 
Rink schreibt in seiner. Chronik Seite 326 wört- 
lich? „Man erzählt, Ulrich habe einen großen 
Hund gehalten, der in seiner Abwesenheit seiner 


Frau Briefe von ihm am Halsband hängend zu- 


getragen habe. Einstmals verfügte sie sich in Ab- 
wesenheit ihres Herrn in die Hauskäpelle. Hier 
widmete sich Anna öfters dem Gebet und der 
Betrachtuns. Nun begab es sich, daß man an die 
Kapellentüre pochte. Anna war darüber bös, weil 
sie vermutete, es wäre einer ihrer Dienstboten, 
welcher sie im Gebete störte. Man pochte aber- 
mals, und sie stand ungehalten vom Betstuhl auf, 


es mit sich, daß die Verwandtschaft von Heinrich 
Pfennigsmann, dem Stifter des Salvators, sowii 
von Kaspar Vogt, dem Erbauer des Salvators, sich 


in den 8 Blättern findet. Wir erfahren auch, daß I 
die Kirchweihe für die Pfarrkirche, für St. Leon- I 


hard und das Spital am 27. April gehalten wurde, | 
und daß die Sebastiansbruderschaft den Tagihres 


Patrons (20. Januar) mit Mette und Vesper festlich | l 


beging. Es ist aus den paar Blättern auch zu er- 


sehen, daß die Jahrtage (Trauergottesdienste) so E 


gefeiert wurden, daß abends eine sog. Seelvesper 
und anderen Tags früh am Morgen die Toten- 
messe gehalten wurde, A. D. 


vom Rechberg 


um zu sehen, wer es wäre. Sie traf niemand an 
Sie kehrte zum Gebet zurück. Aber man pochte 
wieder, und da soll sie im Unwillen gesagt has 
ben: Ich wollte, daß du immer fort klopftest. Nach 
vollendetem Gebet wollte sie sich wieder auf ihr 
Zimmer begeben. Allein, da sie die Türe der Ka- 
pelle öffnete, stand der gute, treue Hund ihres 
Herrn vor ihr und sagte durch seine vo 
Blicke, daß es mit seinem Herrn nicht gut stehe 
Bald darauf kam auch die Todespest an, daß er 
das Zeitliche verlassen habe. 

Ich erzähle, was ich gelesen und gehört. Daß 
Ulrichs Hund, wie er beschrieben wird, existierte, 
ist kaum zu bezweifeln. Er war:vordem in Ho- 
henrechberg und in Weißenstein in dem soge- 
nannten Reithaus auf einem alten Getäfelwerk 
mit einem Brief am Halsband abgebildet zu se- 


hen. Was das sogenannte Anmelden oder Klopfen | 


bei dem Tode eines Rechbergs zu Hohenrechberg 


und in anderen Häusern betrifft, so wurde von 


den alten Bewohnern derselben es ehedem ein- 
stimmig behauptet. Nach deren Erzählung fing 


dieses Klopfen ‚wovon sie den Ort nicht auszu- a 
kundschaften wußten‘ mit dem nähen Tode anf 


Bi 


und dauerte fort, bis der Rechberg gestorben war, | 


Dermal ist der Geist der sterbenden Rechberge 
dieser mühsamen Arbeit überhoben; denn man 
hört ihn nicht mehr klopfen.“ A.D. 


. Zeitgeschehen i im Februar 1959 


2. Februar: Der Landrat teilt in der Kreisrats= 


- sitzung mit, daß im Verlaufe des Frühjahrs 

: 1959 die Unterlagen für den Neubau eines 
XKreiskrankenhauses so weit gediehen seien, 
daß man an die Entwicklung der Durchfüh- 
rungspläne herangehen könne, Bis 1961 sell 
der Bau stehen. 


5 Februar: Die Stadt übetnimimt die Träger- 


-schaft für die Abend-Teċhnikerschule 


= . Die Ginünder Feuerwehr führt dem Gemeinde- 


rat eine neue Per vor 


Für die Redaktion: Albert Deibele, Schwäbisch Gmünd,Silcherstr. 3. Beiträge sind an diese Anschrift zu richten. 
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7. Februar: Die Rems-Zeitung meldet, daß die 
Bundespost demnächst im Stadtpostamt eine 
Buchungsmaschine für Postanweisungen und 
Zahlkarten aufstellen wird 


18. Februar: Heubach schreibt einen Wettbewerb | 
für einen Turnhällenneubau aus... 


23. Februaf: In Heubach Richtfest für den New| 


bau der Hauptzweigstelle der Kreissparkasst | 
RSEBBICh I 


